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Damen-Hüte 
Die neuesten Modelle in reichster 

Auswahl zu Fabrikpreisen. 

Fassonieren 
bekannt gut u. billig 

HUTFABRIK 

A. KÖRZEDER 
Zeppelinstrasse 85 / Ludwigsbrücke 

JOS. WANINGER / MÜNCHEN 
Fernspr. 21 432 / Kgl. bayer. Hofschuhmacher / Residenzstr. 22 

Der Schuh nach der neuesten Mode 

Flaschen, Papier, Luippen usw. 
kauft stets 

zu höchsten Preisen und holt frei ab 
bei sofortiger Gewichtsfeststellung und Bezahlung 

JOSEF HOPFENSPIRGER 
Rohprodukten-Großhandlung *• 

Telephon 20219 München Ämalienstraße 19 

Beleuchtungs- 
Körper 

in gediegener Ausführung 

EL'EKTR. KOCH- und 
HEIZAPPARATE 

T 

KARL WEIGL 
Maximiliansplatz 14 

( 
Perser* 

¥ Orient- 
Deutsche Teppiche 

Divandecken, Vorlagen, Kelims usw. 
Täglich neue Gelegenheitskäufe / Besichtigung ohne Kaufzwang 

UIC/U Orient-Teppichhaus, M ü N C H E li 
nivVBBf Kaufingerstr. 31, Entr. / Tel. 22309 
AUCH ANKAUF UND TAUSCH 

Mode- u. Kunstwerkstätten 

PASSET & KON ETZ KY 
Manchen, Ohmstraße 8 / Te.efon 33891 

Anfertigung eleganter künstlerischer Damengardeiobe mit Hand¬ 
malerei od. Stickerei, sowie Anfertigung handgemalter Lampendecken, 
Stoff- und Bänderbemalung und sämtliche kunstgewerbliche Artikel 

jumumuitumuMMNiimiiiuu mmmmiK 
Elegante 

K. Brummer, München 
Herzog Rudolfstrasse 6/o (an der Maximilianstr.) 
Haltestelle der Linie I2und4 * Telefon Nr. 21149 

WmrkatSötu tue» fmeno Dakmvnmchnofdmrmi 

Kuaiieenm, MMnt&i, Kheidee+m 

Peache Mützen r. Möde „.Spiri 
ApTteNeobeiten ■» LederkOte 
A. BRE1T.F.B, 
Kaufingerstr.23, Dachauerstr. 14 

ImenlOK „ ... ,, 
Dralithutfcrmen 

von Mk.7.— bis 9.50 
Spezial-Gesohäft 
Blumenstr.a8seNr.38 

L. Kielleuthner 
kgl. bayer. Hoflieferant 

43 Maximilianstrasse 43 

Bekanntes Haus für erstklassige Herrenbekleidung nach Mass 

PAN-BANK AKTIEN GESELLSCHAFT 
DIREKTIONS-BUREAU: MÜNCHEN, LEOPOLDSTRASSE 7 

BmtttHgung d*r Kor «« RtiBgtwlH» / Erledigung mlttr EJJtkt*ng*tckgft* 
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S 1922 h Wochenkalender sg 5682 

Juni Siwan Bemerkung 

Sonntag 4 8 

Montag 5 9 

Dienstag 6 10 

Mittwoch 7 11 

Donnerstag 8 12 

Freitag 9 13 

Samstag 10 14 
KCt'J 

•2 'X pID 

LEHMKUHL BUCHHANDLUNG 
München, Leopoldstraße 23 

Bibliophile Literatur 
Kunstwissenschaft, Philosophie 

Ankauf und Verkauf antiquar. Bücher 

H ARD Y& CO. 
G M . B . H 

Kommandit - Gesellschaft 

MÜNCHEN 
Brien ne r strasse 56 

Telegramm-Adresse: 

HARDYBANK MÜNCHEN 

Telefon 26721 

Erledigung aller bankmässlg. Geschäfte 

5T0EWEK 

froEÖffl 
RECORD 

Generalvertretung 

Geschwister Meckel 
Mündien 6Haulinger$tr.8 num.sr. 
ReparafurwerkshäM-e für alle 5ysfeme 

„0 JA‘ "ZShlSPiStl sonders** angenehmen | 
1 Geschmack aus/,OJA*-Zahnpasta macht die Zähne blendend | 
% weiß und verhütet Zahnweh. Wird in feinsten Kreisen be- 

nutzt / Viele bedeutende Zahnärzte empfehlen „OJA*-Zahn- 
| pasta seit Jahren / Preis für 1 Tube ,,0JA“-Zahnpa8ta 5 Mk. 

r 
zahlt ab heute: 

W^Astampf 1.60 
Hz«ltun$en 3.50 

n H Makulatur 2.30 
■ H| Akten 3.00 

Knochen 1.70 
Lumpen 1.70 

pro Kilo 
Flaschen per Stück 3.00 

Münchener Papier- u. 
Hadern sortieranstalt 

Oberanger 44 

Meu eröffnet! 

Mil! 

lllllllllilllllilllllllllUlllllilllllllllti 

•HRMliR 
MODEL 
Putz-Salon 

kauft jedes Quantum 
„höchste Preise“ 

GebrJürecM 
Schleissheimerstr. 44 

Telefon 52774 

MÜNCHEN 
Schellingstr. 3 
(IIIIIIIIIIIII1IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII11 

Nähe der Ludwig st r. 
Trambahnlinie 3/10/26 

Carl Schüssel’s Porzellan-Magazin 
Kaufingerstrasse 9 München Passage Schüssel 

Spezialhaus für Haushalt- u. Luxus-Porzellan 

Ausstellung Keramischer Kunsterzeugnisse 

Praktische G e s c h e n k a r t i k e I 
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Das Geschenk 
der hebräischen Sprache 

Es gibt Worte, die auszusprechen schon Tat ist: 
sie sind dler entscheidende Anlaß zu zielstrebiger 
Bewegung. Die Forderung Achad Haams, daß 
Palästina das „Kulturzentrum“ der Judenheit 
werde, gehört dazu. Sie ist in die Ideologie der 
verschiedenen jüdischen Gruppen übergegangen; 
sie ist Argument für den Zionismus und Mittel zu 
seiner Bekämpfung; sie wird zur Begründung 
agudistischer Palästinaarbeit und zur Rechtferti¬ 
gung liberaler Beteiligung am Keren Hajessod 
angeführt. 

Tatsache bleibt, daß Juden aller Richtungen 
vom Aufbau Palästinas eine Neubelebung jüdischer 
Kulturwerte, eine Wiedergeburt des kulturschaf- 
fenden Willens der Judenheit erhoffen. 

Im Gegensatz zu anderen Möglichkeiten in Pa¬ 
lästina, deren Erfüllung man von der Zukunft 
erwartet, beginnen sich diese Hoffnungen auf den 
kulturellen Einfluß des neuerstehenden Erez 
Israel bereits zu verwirklichen. Die hebräische 
Sprache war bis zum Beginn der bewußt jüdi¬ 
schen Erziehungsarbeit in Palästina überall tot; 
sie führte höchstens ein Schemendasein als 
loschen k audes ch ; aber alle Bemühungen, 
ihr zu profanem Leben zu verhelfen, waren zum 
Scheitern verurteilt. Heute besteht ein groß¬ 
zügiges Erziehungswerk in Erez Israel, ein meist 
von der Zionistischen Organisation, kontrolliertes 
Netz von Schulen breitet sich über das Land 
— und diese Schulen sind — vom Kindergarten 
bis zum Gymnasium — hebräisch. Zwei Hoch¬ 
schulen, das Technikum in Halffa und die 
Universität in Jerusalem werden geschaffen: sie 
werden hebräisch sein. In den 53 Kindergärten, 
63 Volksschulen, 3 Mittelschulen, 3 Lehrer¬ 
seminaren, 6 Spezialschulen, 7 Handwerkerschulen, 
in diesen 135 Lehranstalten lernen an 13 000 Schü¬ 
ler hebräisch als Sprache ihres Lebens. Noch 
vor einigen 20 Jahren pflegten Lehrer zu bezwei¬ 
feln, daß man profane Fächer hebräisch unter¬ 
richten könne: heut gibt es mahematische, physi¬ 
kalische, technische, landwirtschaftliche Lehr¬ 
bücher modernsten Inhalts in hebräischer Sprache; 
die großen Dichter Europas werden ins Hebräische 
übersetzt, schon macht man sich an Philosophen, 
Juristen, Historiker, eine rasch an wachsende he¬ 
bräische Literatur ersteht und schafft in schnell 
verfeinertem Sprachgefühl den Bedürfnissen eines 
neuen Lebens neue Worte, die von der weit ver¬ 
breiteten hebräischen Presse aufgegriffen und po¬ 
pularisiert werden. 

Heute spricht der größte Teil der palästinen¬ 
sischen Bevölkerung hebräisch und wacht mit 
leidenschaftlichem Eifer über diese Errungen¬ 
schaft. Die Fälle, die man uns als Gegenbeweis 
berichtet und die sicher stimmen: Klagen über 
Chaluzim, die zu Haus die Sprache ihres Her¬ 
kunftslandes, draußen gar die arabische bevor¬ 
zugen u. a. m. — zeigen am deutlichsten, wie 
scharf die dem Einzelnen sicher unangenehme, 
für die Entwicklung aber nötige Kontrolle ist, wie 
genau man jeden Verstoß gegen diese nationale 
Forderung vermerkt und wie sehr man ihn ver¬ 
übelt. 

Dies neue Leben der hebräischen Sprache Ln Pa¬ 
lästina verdanken wir zweifellos der hebräischen 
Schule. Wieder bestätigt sich die alte Wahrheit 
daß die Schule ein sprachenförderndes Instrument 
ersten Ranges ist. Die Schule hat den Luther- 
sehen Katechismus, die Luthersche Bibelüber¬ 
setzung und damit eine entwicklungsfähige deut¬ 
sche Sprache in Deutschland verbreitet, als die 
deutsche Sprache verloren zu sein schien. Die 
Schule hat aus vielhundertjährigem Schlaf das 
Neugriechische, das Ungarische, das Tschechische, 
das Irische geweckt — wie sie das Hebräische 
zu neuem Leben weckte. 

Aber während bei Griechen, Tschechen, Un¬ 
garn, Iren und anderen Völkern in gleicher Lage 
der territoriale Zusammenhang die Sprachver- 
breitung erleichterte, lagen bei den Juden die 
Dinge anders. Hier war Palästina, hier sprach 
man hebräisch und doch war die um so viel 
größere Diaspora m’ all ihrer territorialen, kul¬ 
turellen und sprachlichen Zerrissenheit. Derartige 
Hindernisse für die Ausbreitung der wieder- 
er weckte- Sprache waren nur zu überwinden, 
wenn wirklich die jüdische Gesamtheit bewußt 
oder unbewußt Dalästinozentrisch empfand, wenn 
trotz aller Verschiedenheiten ein gemeinsames 
Band die Judenheiten des Galuth untereinander 
und mit Palästina verknüpfte. 

Die Entwicklung zeigt, daß dem so ist: Es gibt 
eine mächtige hebräische Bewegung in Polen, 
Litauen, Amerika und nicht zuletzt in Deutschland. 
(Die Heftigkeit, mit der die „nationaJdeutsche 
Gruppe“ Naumanns dagegen Stellung nehmen zu 
müssen glaubt, ist ein Beweis für ihre Stärke.) 
Das ist um so bemerkenswerter, als in vielen 
Ländern des Galuth die hebräische Schule ihre 
historische Mission dort nicht ausiiben kann, wo 
in Ermanglung nationaler Minderheitsrechte ihrer 
Einrichtung von Staats wegen Schwierigkeiten 
gemacht werden, oder wo die tatsächlichen Ver¬ 
hältnisse. die zahlenmäßige Schwäche, die un¬ 
günstige Verteilung der Juden über das Land, 
nicht zuletzt der Mangel an geeigneten Lehr¬ 
kräften unüberwindliche Hindernisse sind. 

In diesen Ländern trat an Stelle der Schule eine 
freie hebräische Sprachbewegung. Sie hatte, 
wenigstens in Deutschland, auf keine Unterstützung 
durch Gemeinden und andere offizielle Körper¬ 
schaften zurechnen, sie konnte den ungenügenden 
und unmodernen Unterricht in der Religionsstunde 
kaum als Aktionen buchen. Sie besaß keine und 
besitzt heut wenige geeignete Lehrkräfte — dessen 
Mangel sogar in Palästina noch immer empfindlich 
fühlbar wird — und behalf sich zu Anfang meist 
mit pädagogisch unvorgebildeten Hebraisten aus 
dem Osten oder mit Abiturienten des Jaffaer Gym¬ 
nasiums, die in Europa studierten. Es gab keine 
Lehrbücher und es gibt für den Anfangsunterricht 
auch heut nur den — wie ich als Lernender immer 
wieder empfinde — ganz unzureichenden und un¬ 
methodischen Rath. 

Dennoch gingen aus den pädagogisch dilettan¬ 
tisch geleiteten Kursen Menschen hervor, die he¬ 
bräisch gelernt hatten — gelernt hatten, weil ihnen 
der Gedanke an Palästina, der Wunsch an der 
Entwicklung dort wenigstens geistig teilzunehmen, 
den Weg gebahnt hatte. Sie waren Vorbilder 
und wirkten als solche. Heut hat die hebräische 
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Sprachbewegung Macht nicht nur über die natio¬ 
nal jüdis-che Jugend, sie wirkt auch auf den „neu¬ 
tralen Verband“, ja sogar auf bewußt antinatio- 
nale junge Menschen. 

Jetzt ist es Zeit, sie energischer zu fördern. 
Die hebräische Sprachschule in Berlin war ein 
guter Anfang. Sie hat eine Anzahl brauchbarer 
Lehrer erzogen. Wären es nur mehr, gelänge nur 
ihre Verteilung über das Land, ihre Verwendung 
überall, wo man sie braucht! Hebräische Lehrer, 
Kursleiter für Erwachsene und Kinder, müßte ein 
Beruf werden, der die Existenz eines Menschen 
ermöglicht. Zum mindesten die Großgemeinden 
hätten ausreichend vorgebildete Kräfte hauptamt¬ 
lich anzustellen. Aufgabe der Gemeindevertretun¬ 
gen, und wo diese in ihrer Gesamtheit nicht dafür 
zu haben sind, der bewußt jüdischen Gruppen 
darin iist es. darauf zu dringen, daß wenigstens 
der Wille dazu bkundet wird: nur die Eröffnung 
derartiger Möglichkeiten gibt Aussicht auf Ge¬ 
winnung und Heranziehung geeigneter Menschen. 

Neben der Heranbildung zu modernem Unter¬ 
richt befähigter Lehrer — denen neben vertrags¬ 
mäßig festgesetzten Kursen die Möglichkeit pri¬ 
vaten Unterrichts zu sichern ist — muß an die 
Schaffung eines brauchbaren Lehrbuches gedacht 
werden. Heut muß sich jeder Lehrer, der seine 
Aufgabe ernst nimmt, sein eigenes Lehrbuch schaf¬ 
fen. Er ist gezwungen, mehr Zeit als nötig auf 
das Diktat grammatischer Regeln usw. zu ver¬ 
wenden. — Gibt es keine private oder öffentliche 
Stelle, die bereit ist, einen erheblichen Preis für 
Schaffung eines guten hebräischen Unterrichts- 
bucihes auszusetzen? Gibt es — wenn ein solches 
erscheinen sollte — keine Mittel, um die Anschaf- 
fungskosten auf erschwinglicher Höhe zu halten? 

Auch hier erstehen den Gemeinden, erstehen 
den Parteien in den Gemeindevertretungen ernste 
Pflichten. Die hebräische Sprachbewegung, die 
wieder erweckte hebräische Sprache ist ein Ge¬ 
schenk des neuen Palästina an die Diaspora. Ist 
eine neue Diaspora, eine junge, zukunftsfreudige, 
judentumsfreudige im Entstehen begriffen, so wird 
sie Palästina das Geschenk verschönt zurück¬ 
geben. Dann wird sie Menschen erziehen und 
Möglichkeiten schaffen für die Bewahrung, Stär¬ 
kung und Vorwärtsentwicklung der ältesten und 
einer der heiligsten Kulturschöpfungen unseres 
Volkes. G —. 

Die Judenstatistik des 
preußischen Kriegsministeriums 

im Lichte der Wissenschaft 
Uber dieses Thema führte kürzlich Prof. Dr. 

Eranz Oppenheimer, der bekannte Nationalökonom 
in Frankfurt a. M., folgendes aus: 

„Man kann statistisch die „Masse“ der Juden 
Deutschlands mit der der reichsdeutschen Ge¬ 
samtbevölkerung nicht -vergleichen: Lebensum¬ 
stände, Beruf, Nahrung und Siedlungsverhältnisse 
sind fundamental verschieden. Bekanntlich liefert 
die gesündere Landbevölkerung einen größeren 
Prozentsatz Wehrfähiger als die Städter, ebenso 
die besser genährten Stände und Berufe als die 
von den Wirtschafts Verhältnissen zu Elend und Ar¬ 
mut verurteilten Volksschichten. Wie darf man 
nun die Juden, eine ausgesprochene Gruppe der 
Stadtbevölkerung, vergleichen mit der normal ge¬ 
gliederten Gesamtbevölkerung Deutschlands, von 
der fast die Hälfte in gesunden bäuerlichen Be¬ 
rufen beschäftigt ist? Erwägen wir ferner, daß ein 
großer Teil der Juden dem Mittelstand angehört 
und sich hauptsächlich kaufmännischen und aka¬ 
demischen Berufen widmete und widmen mußte, so 
werden uns viele Ziffern der „Judenstatistik“ er¬ 
klärlich sein. Vor allem die Zahl der Ärzte! Es 
gab im deutschen Heere 2428 jüdische Ärzte, da¬ 
von an der Front allein 948. Ein Drittel der „an 
der Front fehlenden Juden“ ist damit nachgewie¬ 
sen; wenn der Herr General v. Wrisberg dagegen 
meint, nur ganz wenige jüdische Ärzte mit der 
Waffe an der Front angetroffen zu haben, so be¬ 
weist diese Äußerung die Oberflächlichkeit der 
„wissenschaftlichen“ Antisemiten: als ob jemals 
ein Arzt gemäß der Haager Konvention eine Waffe 
getragen hätte! Vielleicht hat der Herr v. Wris- 
burg aus Versehen Seziermesser für Waffen an¬ 
gesehen. Was nun die 7000 „reklamierten“ Juden 
anbelangt, so ergibt sich diese Zahl aus der Not¬ 
wendigkeit, für die bestorganisierte Aufbringung 
und Beschaffung des Kriegsmaterials und für eine 
ebensogut organisierte Stimmungsmache die hier¬ 
zu Geeignetsten in Dienst zu halten. Die sicher¬ 
lich nicht judenfreundlichen Ersatzbehörden hätten 
sonst keinesfalls den Reklamationen stattgegeben. 
Im übrigen: hätte man mehr Juden Offiziere,. 
Oberlehrer, Beamte werden lassen, dann müßte es 
weniger „reklamierte Pressejuden“ geben und 
die Statistik würde eine andere Gliederung auf¬ 
weisen! Auch hinter der Tatsache der jüdischen 
K. V. (Kriegsverwendungsfähigen) in Etappe und 
Hinterland verbergen sich die gleichen Ursachen: 
Juden konnten (im Anfang wenigstens) nicht Offi¬ 
ziere werden, blieben beim Feldwebel stecken 
und wurden daher ewige Unteroffiziere, also Ein¬ 
käufer, Magazinsverwalter usw. Und die jüdi¬ 
schen Dolmetscher? Hätte man für den Vermitt- 
lungsdienst in den riesenhaften besetzten Gebieten 
sprachenkundige Bauern und Handwerker nehmen 
sollen? Es kamen nur diejenigen in Betracht, die 
von berufswegen fremde Sprachen beherrschen, 
als Kaufleute und also — Juden! 

Unter der jüdischen Bevölkerung des Vorkriegs¬ 
deutschland gab es aber von vornherein eitrr 
Manko an Männern im wehrpflichtigen Älter. Es 
ist nicht ausgeschlossen, daß es bei den Juden 
überhaupt weniger männliche Geburten gegeben hat 
und von diesen haben wieder relativ wenige das 
wehrpflichtige Alter erreicht. Hat es denn pro¬ 
zentual genau so viel jüdische Männer iim wehr¬ 
fähigen Alter gegeben als bei der Gesamtbevölke¬ 
rung? Dazu kommen noch die großen Verluste, 
die die jüdische männliche Bevölkerung durch po¬ 
litische und konfessionelle Auswanderung erlitten 
hat. Unter den Ausländsdeutschen, die in der famo¬ 
sen Statistik des K. M. natürlich nicht berücksich¬ 
tigt wurden, gab es eine Überzahl an Kaufleuten 
und darunter natürlich wieder abnorm viel Juden, 
besonders in Amerika, die alle bei Kriegsausbruch 
nicht mehr ein rücken konnten. Und die konfessio¬ 
nelle Auswanderung? Blieben denn Dissidenten- 
tum und Taufe, wobei stets mehr Juden als Jü- 
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dinnen ihrem Volke verloren gehen, ohne jeden 
Einfluß auf die Zahl der wehrfähigen Juden? Ganz 
abgesehen davon, daß sehr häufig Falschmeldung 
vom Juden vorlag, die, um antisemitischen Schi¬ 
kanen zu entgehen oder aus Karriere-Ehrgeiz als 
Nichtjuden in den Regimentslisten erschienen sind, 
wodurch natürlich die jüdische Statistik verschlech¬ 
tert und die nicht jüdische verbessert wurde! Zu¬ 
sammenfassend muß gesagt werden, daß es ober¬ 
ster Grundsatz der Statistik ist. Gleiches Gleichem 
gegenüberzustellen. Daher gibt es kein wissen¬ 
schaftlich einwandfreies statistisches Bezugsver¬ 
hältnis zwischen Land- und Stadtbevölkerung, 
zwischen einer Bauern- und einer Kaufleutemasse, 
zwischen einem normal gegliederten Volke und 
einem Bevölkerungsteil mit abnormalem Frauen¬ 
überschuß. Ist also statistischer Vergleich zwi¬ 
schen Deutschen und Juden überhaupt möglich? 

Es gibt eine Ziffer, die uns dennoch richtige 
Aufschlüsse über einen übelbelohnten, vergeblichen 
Patriotismus Tausender von Juden gibt, es gibt 
eine blutrote Zahl, die die Antisemiten nicht ab¬ 
leugnen können, es gibt 9216 jüdische Kriegstote, 
wozu noch 873 endgültig Vermißte kommen, also 
rund 10 000 Juden, die „für ein deutsches Vater¬ 
land'4 gestorben sind, das solcher Blutopfer dank¬ 
bar gedenkt. Die Prozentzahl dieser toten Juden 
übersteigt den verhältnismäßigen Anteil der Ju¬ 
den an der Gesamtbevölkerung Deutschlands. 
Selbst wenn wir die unglaublich zahlreichen kon¬ 
fessionellen Falschmeldungen von „deutschen 
Staatsbürgern jüdischen Glaubens“, nicht berück¬ 
sichtigen, ergibt der Rückschluß von den Toten¬ 
ziffern eine Zahl von jüdischen Frontkämpfern, 
die weitaus größer ist, als es die unglaublich 
leichtfertig erhobene und bearbeitete Judenstatistik 
des preußischen Kultusministeriums vermelden 
will, vorausgesetzt natürlich, daß man nicht an- 
nimmt, daß die Juden tapferer gewesen wären als 
ihre nichtjüdischen Schützengrabenkameraden und 
daß so dler größere Prozentsatz an jüdischen Front- 
gefallenen erklärt werden müßte Also entweder 
beweist die abnormale Zahl an jüdischen Kriegs¬ 
toten die Unrichtigkeit der von den Antisemiten 
als zuverlässig beschworenen Statistik des K. M. 
oder aber die Statistik ist richtig und die feigen 
Judassöhne besaßen germanischen Heldenmut. 
Ein schreckliches Dilemma für das arme Anti¬ 
semitenherz. 

Aus der jüdischen Welt 
Palästina 

Die eingesessenen Juden und die 
Balfour-Deklaration 

Der arabische „El Saba“ hat es vor einiger Zeit 
unternommen, die eingesessenen jüdischen Palästi¬ 

nenser gegen die neue jüdische Einwanderung aus¬ 
zuspielen. Als Antwort auf einen diesbezüglichen 
Aufruf des Blattes erklärt die Vereinigung Bei- 
Benjamin als Vertreterin eines ansehnlichen Teiles 
der eingesessenen Juden, daß sie wie in der Ver¬ 
gangenheit, so auch in der Zukunft bereit seien, 
für das Wohl des Landes mit allen Einwohnern 
gemeinsam zu arbeiten, an welcher gemeinsamen 
Arbeit die ganze palästinensische Judenheit teil¬ 
nehmen werde. Wenn es auch bei den Juden ab 
und zu Meinungsverschiedenheiten gebe, so haben 
doch alle nur ein Ziel, den Wiederaufbau der jüdi¬ 
schen Heimstätte im Sinne der Balfour-Deklaration. 

„Der Sumpf“ 
Die arabisch-nationalistische Zeitung „El Car- 

mel“ veröffentlichte vor kurzem einen Artikel 
gegen die Bewerbung der „Jca“ um eine Konzes¬ 
sion für die Trockenlegung der Sümpfe zwischen 
Cesaräa und Athlit. In diesem Artikel schreibt 
„El Carmel“: „Wir lebten Hundert und Tausende 
von Jahren mit den Sümpfen, wie sie jetzt sind, 
und haben das Zeugnis Lord Northcliffes, daß wir 
vor dem Besitzwechsel in Palästina glücklicher 
waren.“ (!) 

Lord Apley, der Eigentümer der antisemitischen 
Morningpost. für die Jüdische Kolonisation 

Lord Apsley besuchte in Begleitung des Mit¬ 
gliedes der palästinensisch-zionistischen Exekutive 
Dr. Eder mehrere jüdische Kolonien und würdigte 
in anerkennungsvollen Worten die von den jüdi¬ 
schen Kolonisten geleistete jüdische Arbeit. Lord 
Apsley erklärte, niemand in England widersetze 
sich der Einwanderung von Juden nach Palästina, 
die willens sind, das Land zusammen mit den 
Arabern aufzubauen. 

Das arabische Blatt „Marat El Sherl“ ver¬ 
öffentlicht ein Interview mit Lord Apsley, der sich 
über die Balfour-Deklaration wie folgt äußerte: 

„Die Balfour-Deklaration ist ein Versprechen, 
das die britische Regierung unter dem Einfluß ge¬ 
wisser Faktoren dem jüdischen Volke gab. Es ist 
vergeblich, von der Regierung den Widerruf die¬ 
ses Versprechens zu verlangen, denn die britische 
Regierung kann nicht ohne Schaden für ihre 
äußere Politik ein solches Versprechen wider¬ 
rufen. Die Einwohner sollen lediglich verlangen, 
daß die Regierung dieses Versprechen mit Ge¬ 
rechtigkeit und Weisheit durchführe, sodaß weder 
der politische Standard der Regierung noch die 
Rechte und Interessen der Bevölkerung verletzt 
werden.“ 

Petachtikwah und die Jüdische Arbeit 
In der großen jüdischen Kolonie Petachtikwah 

sind nach den Unruhen des vergangenen Jahres 
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nur jüdische Arbeiter beschäftigt worden. In der 
Zeit der Orangenernte fanden 550 Arbeiter Be¬ 
schäftigung und die Zahl stieg zeitweise bis 800. 
Vor einigen Wochen ist zwischen der Kolonie und 
den Nachbarn Friede geschlossen worden und in¬ 
folgedessen, ist wieder arabische Arbeit in die 
Kolonie eingedrungen. Jetzt arbeiten nur mehr 
200 jüdische Arbeiter in der Kolonie. In letzter 
Zeit fanden Verhandlungen zwischen der Kolonie 
und den jüdischen Arbeitern statt. Die Koloni¬ 
sten erklärten sich bereit, die Zahl der Arbeiter 
zu erhöhen, wenn diese sich mit einem Arbeitslohn 
von 3 Schilling an Stelle der bisherigen 4—5 Schil¬ 
ling begnügen würden. Die Arbeiter ihrerseits 
waren dazu bereit, falls sich die Kolonisten ver¬ 
pflichten, 500 Arbeiter unterzubringen. Diese Be¬ 
dingung haben die Kolonisten abgelehnt und die 
Verhandlungen abgebrochen. Derzeit sind in Pe- 
tachtikwah 150 Arbeitslose. (J. C. B.) 

Die Orthodoxen und die jüdische Arbeit 
In Jerusalem wird seit einigen Wochen das 

große Waisenhaus Diskin gebaut. Die Mittel stam¬ 
men von Spendern aus dem Auslande. Die Arbeit 
wird größtenteils von Nichtjuden dtxrchgeführt. 
Am 3. Mai fand in Jerusalem eine Protestversamm- 
lung jüdischer Arbeiter statt, welche sich in sehr 
scharfen Resolutionen dagegen wendet, daß die 
Leitung dieses streng orthodoxen Waisenhauses es 
den Chaluzim in jeder Weise erschwert, bei den 
Bauarbeiten Beschäftigung zu finden. 

Auflassung des ägyptischen Arbeitskorps 
Infolge der Übergabe der Militärarbeiten an 

die Zivilbehörden ist das von der Militärverwal¬ 
tung organisierte ägyptische Arbeitskorps aufge¬ 
löst worden. 150 jüdische Arbeiter, die in diesem 
Korps gearbeitet haben, werden damit arbeitslos. 
Die Arbeit im ägyptischen Korps gehört zu den 
schönsten Taten der Chaluzim. die, um dem jüdi¬ 
schen Arbeiter eine Position zu erobern, im vori¬ 
gen Sommer freudig die schweren Bedingungen 
der militärischen Zucht ägyptischer Zivilarbeiter 
auf sich genommen haben. (J. C. B.) 

Die erste öffentliche jüdische Anleihe 
Jerusalem. Die Regierung hat diie Stadt¬ 

verwaltung von Tel-Awiw ermächtigt, eine An¬ 
leihe von 80 000 Pfund aufzunehmen. Dies ist die 
erste jüdische öffentliche Anleihe. Die Anleihe ist 
durch die städtischen Steuern sichergestellt, zu 
6 Prozent verzinslich und rückzahlbar in 20 Jah¬ 
ren. Das amerikanische Mitglied der palästinen¬ 
sisch-zionistischen Exekutive, Richter Rosenblatt, 
begibt sich am 2. Juni nach Amerika, um Ab¬ 
machungen über die Zeichnung der Anleihe in 
New York zu treffen. 

Die Tätigkeit der Jerusalemer B’nai B’rith 
B’nai B’rith gründet ein Informationsbureau für 

Ansiedelung in' Jerusalem. Die Mitglieder der 
B’nai B’rith-Loge in Jerusalem, die besonders tä¬ 
tigen Anteil an d($ An sied lung jüdischer Hand¬ 
werker und Gewerbetreibenden zeigen, haben be¬ 
schlossen, ein Informationsbureau für Ansiedlung 
in Jerusalem zu gründen. Diesem Bureau, das 
ohne Budget und ohne Beamtenapparat arbeiten 
soll, werden die reichen Erfahrungen der meist 
in Jerusalem geborenen Logenmitglieder zur Ver¬ 
fügung stehen. Gleichzeitig mit der Nachricht von 

der Gründung des Infonnationsbureaus gab die 
Loge der zionistischen Exekutive ihren unerschüt¬ 
terlichen Entschluß bekannt, alle ihre Kräfte in 
den Dienst des Ansiedlungswerkes zu stellen. 

Italien 

Der Vatikan und das Palästinamandat 
(J.P. Z.) Die „Jewish Times“ weiß zu melden, 

daß der Vatikan, der die Ratifizierung des Palä¬ 
stina-Mandats zu verhindern suche, die Unter¬ 
stützung einiger katholischer Länder, Brasilien ein¬ 
geschlossen, erlangt habe. 

(J. P. Z.) Mgr. Barlassina, der lateinische Pa¬ 
triarch von Jerusalem, ist vom Papst in Audienz 
empfangen worden, dem er über die Lage in Pa¬ 
lästina und über die angeblichen „Pläne der Zio¬ 
nisten für die Wiedererrichtung des jüdischen 
Königreiches“ (so heißt es im offiziellen Communi- 
que) referierte. Wie verlautet, soll Mgr. Barlassina 
einen Plan für eine christliche Kolonisation Palä¬ 
stinas ausgearbeitet haben. Der Patriarch ver¬ 
langt, daß die römisch-katholische Kirche gleiche 
Rechte in Palästina besitzen soll wie die „Jewish 
Agency“. Bei dieser Gelegenheit sei noch be¬ 
merkt. daß das neue französische anti-zionistische 
Organ „La Palestine“ von Mgr. Barlassina heraus¬ 
gegeben wird. 

Der „Osservato**e Romano“ und die 
„Agudas Jisroel“ 

Rom. (J.C. B.) Das offizielle Organ des Va¬ 
tikans „Osservatore Romano“ setzt seine Hetze 
gegen die zionistische Bewegung fort. Als be¬ 
sonders kennzeichnend mag der Umstand ange¬ 
führt werden, daß er eine spezielle, mit „Palästina 
und Zionismus“ überschriebene Rubrik führt. In 
einem seiner letzten Artikel sucht er zu beweisen, 
daß die Balfourdeklaration nur mit Hilfe des Mili¬ 
tärs durchgeführt werden könne. Hiebei bezieht 
sich das Blatt auf die Erklärungen der Agudas 
Jisroel und leitet daraus den Schluß ab. daß die 
zionistische Organisation nicht das Vertrauen des 
jüdischen Volkes besitze. 

England 

Die Rede des Patriarchen von Jerusalem 
London. (Tel. d. „Wr. Morgenzeitung“.) Im 

Unterhause antwortete Unterstaatssekretär für die 
Kolonien E. Wood auf eine Anfrage betreffend den 
Vortrag, den der katholische Patriarch von Jeru¬ 
salem vor kurzem in Rom gehalten hat. Der 
Patriarch behauptete in diesem Vortrage u. a., daß 
die Justizverwaltung in Palästina parteiisch sei 
und beschwerte sich darüber, daß die Katholiken 
Palästinas nicht mehr das Privilegium eines eige¬ 
nen Gerichtshofes besitzen. Unterstaatssekretär 
Wood sagte hierauf: „Ich habe die Abschrift jener 
Rede mit einigem Erstaunen gelesen, denn sie ent¬ 
hält Behauptungen, von denen ich nur annehmen 
kann, daß sie unrichtig wiedergegeben sind. Die 
Annahme, daß irgend ein Vorrecht, welches die 
Katholiken in Palästina genossen hatten, aufge¬ 
hoben oder überhaupt in Behandlung gezogen wor¬ 
den sei, entbehrt natürlich jeder Grundlage. Es 
iist wohl wahr, daß die Notwendigkeit eigener 
Konsulargerichte für die europäischen Staats¬ 
bürger — seien sie nun römisch-katholisch oder 
nicht — unter der britischen Verwaltung nicht 
mehr besteht, und es ist vorgeschlagen worden. 
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diaß diese Tatsache am Palästina-Mandat auch aus¬ 
drücklich festgestellt werden möge. Ich weiß 
nicht recht, worauf sich diie Behauptung, daß die 
Justizverwaltung in Palästina parteiisch sei, wenn 
eine solche Behauptung überhaupt gefallen ist, zu 
stützen vermochte. Sie ist auch völlig unwahr. 

Ukraine 
Die Hilfsaktion in der Ukraine 

Wie dem J. C. B. in London gemeldet wird, hat 
aüe amerikanische Relief Administration mit Rück¬ 

sicht auf die schreckliche Lage in der Ukraine 
beschlossen, ihre Ausspeisung auch auf Erwach¬ 
sene auszudehnen. Das Hauptprogramm der Aktion 
erfordert die Austeilung von 800 000 warmen 
Mahlzeiten täglich. Hierzu kommen noch jetzt 
400 000 Erwachsene. Soweit es die Mittel erlauben, 
würde die Zahl noch vergrößert werden. Das 
Programm der „Ara“ in der Ukraine, zu der der 
„Joint“ in großem Maße beiträgt umfaßt bekannt¬ 
lich, die Ausspeisung von fünf Millionen Erwach¬ 
senen und drei Millionen Kindern. 

Feuilleton 
Bismark gegen Stöcker 

Bericht an Kaiser Wilhelm I. 
Aus dem kürzlich erschienenen aufschlußreichen 
Buch „Bismarck und die Juden“ von Jöhlinger. 

Erhältlich in der Ewer-Buchhandlung. 
Friedrichsruhe, 4. Dezember 1882. 

Berlin. 
An Seine Majestät den Kaiser und König. 
Eure Kaiserliche und Königliche Majestät haben 

die mit Anlage ehrfurchtsvoll wieder angeschlos¬ 
sene Immediiatvorstellung des Geheimen Kom¬ 
merzienrats von Bleichröder hierselbst betr. die 
Tätigkeit des Hof- und Dompredi&ers Stöcker als 
Leiter des von ihm gegründeten christlich-sozialen 
Arbeiter-Vereins uns zur Kenntnisnahme, Prüfung 
und Bericht allergnädigst zufertigen zu lassen ge¬ 
ruht. 

In Folge dessen verfehlen wir nicht, den nach¬ 
stehenden alleruntertänigsten Bericht zu ersatten. 

„Unseres alleruntertänigsten Dafürhaltens haben 
die unter Leitung des Hofpredigers Stöcker in 
diesem Frühjahr veranstalteten Versammlungen 
der christlich-sozialen Partei einen Charakter an¬ 
genommen, der von Aufreizung zu Kllassenhaß 
nicht frei ist und unerfüllbare Versprechungen 
macht, daher für die Ordnung des Staates als 
bedenklich bezeichnet werden muß und hat der 
Hof Prediger Stöcker selbst in diesen Versamm¬ 
lungen namentlich die Judenfrage in einer Weise 
behandelt, die ernste Mißbilligung verdient. 

In erster Beziehung ist nicht in Abrede zu neh¬ 
men, daß wenn große Versammlungen, deren Mit¬ 
glieder in überwiegender Zahl dem Handwerker¬ 
und Arbeiterstande angehören, einen so tumul¬ 
tarischen Charkter annehmen, wie es bei den 
Stöckerischen Versammlungen gegen Schluß des 
Winters und im Frühjahr der Fall gewesen ist, 
dies notwendig in den Teilnehmern die Achtung vor 
Ordnung untergraben und die Neigung zu Exzessen 
fördern muß. 

Wlas aber das Verhalten dies Hofpredigers 
Stöcker selbst anbelangt, so fällt ihm als Veran¬ 

stalter und Leiter jener Versammlungen nicht 
allein zur Last, daß er denselben ruhigen und der 
Sache würdigen Charakter nicht zu erhalten ver¬ 
standen hat, sondern ihn trifft auch der Vorwurf, 
daß er durch seine Reden und die Art der von 
ihm geführten Politik wesentlich selbst dazu bei¬ 
getragen hat, daß die fraglichen Versammlungen 
einen so tumultarischen Charakter angenommen 
haben. 

Insbesondere fällt hier die Art und Weise, wie 
er die Judenfrage behandelt hat, ins Gewicht, 
die in der Tat geeignet erscheint, die besitzlosen 
Bevölkerungsklassen gegen das begüterte Juden¬ 
tum aufzuregen, zumal der Hofprediger Stöcker 
in der Versammlung vom 11. Juni <L J., welche 
den eigentlichen Gegenstand der Beschwerde von 
p. von Bleilchröder bildet, sich dazu hat hinreißen 
lassen, auf eine bestimmte Persönlichkeit, eben 
den Geh. Kommerzienrat v. Bleichröder alte Proto¬ 
typ des übermäßige Schätze ansammelnden Juden¬ 
tums in einer die gesetzlose Begehrlichkeit er¬ 
mutigenden Art hinzuweisen. Das für eine ob¬ 
jektive berechtigte Polemik ausreichende und ge¬ 
botene Maß hat Hof Prediger Stöcker in seinen 
überdies vor einem überaus gemischten und an 
sich urteilsunfähigen Publikum gehaltenen Reden 
offenbar überschritten und sich dadurch nicht nur 
von gegnerischer Seite die lebhaftesten Anfein¬ 
dungen zugezogen, sondern unleugbar auch die 
Sympathien eines großen Teiles derjenigen ver¬ 
scherzt, die an sich mit ihm auf demselben Boden 
des Glaubens stehen. 

Dagegen wird sich fragen, in welcher Weise am 
zweckmäßigsten hier einzugreifen sei. Da nun 
überdies die amtliche Stellung des p. Stöcker als 
Hof- und Domprediger bei Beurteilung der Sache 
nicht außer Betracht gelassen werden kann, so 
habe ich der alleruntertänigst mitunterzeichnete 
Minister der geistlichen Angelegenheiten nicht 
unterlassen zu dürfen geglaubt, dem Präsidenten 
des Evangelischen Ober-Kirchenrats Dr. Hermes 
Gelegenheit zu einer vertraulichen Äußerung zu 
geben. 
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Obwohl derselbe das Verhalten des p. Stöcker 
in einem milderen Lichte .erlaubt beurteilen zu kön¬ 
nen als wir darzuleeren die Ehre gehabt haben, 
so hält auch er ein Einschreiten für geboten, 
spricht sich indessen gegen die Einleitung des Dis¬ 
ziplinarverfahrens aus. Er ist vielmehr der 
Meinung, daß auch in Rücksicht auf die Persön¬ 
lichkeit des Stöcker nichts von gleich heilsamer 
Wirkung sein werde, als eine ihm von aller¬ 
höchster Stelle erteilte Mahnung. 

Dieser letzteren Auffassung vermögen wir uns 
nur alleruntertänigst anzuschließen. 

Sollte diese Mahnung nicht den ausreichenden 
Erfolg haben, so würde eine später einzuleitende 
Disziplinär Untersuchung auch die bisherigen Vor¬ 
gänge noch in Betracht ziehen können. 

Im Interesse des Hofpredigers Stöcker selbst 
und um wenn möglich. weiterem Vorschreiten 
desselben auf der verhängnisvollen Bahn, die er 
betreten, vorzubeugen, müssen wir aber auf die 
Erteilung eiuer ernsten Mahnung an den p. 
Stöcker um so entscheidenderes Gewicht legen, als 

als die letzten Versammlungen, die die christlich- 
soziale Arbeiterpartei hier gehalten hat gegenüber 
einer ruhigeren Haltung im Laufe des Sommers 
wiederum den Charakter erregter Leidenschaft¬ 
lichkeit und tumultarischer Bewegung gezeigt 
haben. 

(Hier folgt ein Hinweis auf Versammlungen, an 
denen Stöcker nicht beteiligt war.) 

Eure Kaiserliche und Königliche Majestät bitten 
wir hiernach alleruntertänigst 

dem Hof- und Domprediger Stöcker im Sinne 
unseres ehrfurchtsvollen Berichts die Allier- 
höchste Mißbilligung der in seiner bisherigen 
Tätigkeit nach Form und Maß vorgekommenen 
Ausschreitungen und eine ernste Mahnung vor 
Erregung und Ärgernis und Zwietracht erteilen 
lassen zu wollen. 

v. Bismark. v. Puttkammer. 
Die Stellung Bismarcks, auf den sich die Anti¬ 

semiten so gern berufen, zum Radauantisemitis- 
mus kommt in diesem Briefe freilich deutlich ge¬ 
nug zum Ausdruck. 

Gemeinden-y.Vereins-icho 
München. Vor wenigen Wochen beging die 

München-Loge im U.O.B.B. das 25. Stiftungsfest, 
welches von Logenmitgliedern von Nah und Fern 
sehr gut besucht war. Die Festrede wurde von 
Herrn Kommerzienrat Sigmund Eraenkel 
gehalten und hatte als Motto: „Neue Wege 
und Ziele unserer Logenarbeit.“ An 
der Hand von Beer - Hofmanns Drama 
„Jaakobs Traum“ (dem sich, wie Redner treffend 
bemerkte, bis heute die Bühne des hiesigen 
Nationaltheaters noch nicht erschlossen hat) ent¬ 
wickelte der Redner den Festgruß, welcher so 
richtig als Führer und Wegweiser dienen kann. 
Jh formvollendeter Weise führte er die einzelnen 
Phasen des Dramas den Anwesenden zu Gehör, 
mn die Nutzanwendungen für neue Wege und 
Ziele der Logenarbeit daraus zu ziehen. Ganz 
besonders mahnt der Redner seine Zuhörer, den 
sozialen Pflichten gerecht zu werden und empfahl 
im Anschluß hieran die Errichtung eines 
Erholungsheims für jüdische Frauen 
und Mädchen in Reichen hall. 

Es würde uns zu weit führen, auf den ganzen 
Inhalt der Rede näher einzugehen und möchten 
wir nur zwei Gedanken des Redners näher aus¬ 
führen. Er sagt an einer Stelle: „Wenn in Beer- 
nofmanns Dichtung Edoms fremde Frauen, Bas- 
matlu des Fürsten von Chitti, und Oholibamah, 
des Fürsten von Chori Tochter, ihre Schwieger¬ 
mutter Rebeka ob ihrer bürgerlichen Herkunft, 
und Jizchaks Haus ob seiner Zugehörigkeit zu 
einem Hirtenvolke verspotten und schmähen darin 
erwidert Rebeka mit edler Geste: 
,Dem Sohn Abraham’s gab ich mich zu eigen, 
Abraham s, der — mit Fürsten einst im Bunde — 
Vier Ostlandskönige zu Lajisch schlug. 
Bei dem, im Hain von Marnres Terebinten 
Mit seinen Engeln — Gott zu Gaste saß!4 

Wahrlich, wenn bei unserem heutilgen Feste der 
Genius unseres Ordens mit seinen Engeln, dem 
Wohltun, der Bruderliebe und der Eintracht zu 
Gaste weilen, dann sollten diese Gäste und vor 
allem die Gastgeschenke, die sie uns hinterlassen, 
wenn morgen unser Fest verrauscht und ver¬ 
klungen ist — sie sollten uns vor Augen führen, 
daß wir keinem Fürsten von Chitti 
nachzulaufen, daß wir uns keinem 
Fürsten von Chori aufzudrängen 
bräuchten, daß wir keine Weih- 
nachts-, Sylvester- und Faschings¬ 
feste in fashionablen Gebirgssporthotels mit¬ 
zufeiern nötig hätten, wenn uns Chanuka- 
oder Puriim-Feiem und vor allem die früher mit 
solcher Begeisterung von uns begrüßten, alljähr¬ 
lich von neuem bei uns einkehrenden Stiftungs¬ 
feste zu jüdischer Geselligkeit zusammenführen 
könnten.“ 

An einer anderen Stelle mahnt er zu sozialen 
Betätigungen. Er sagt hier: „Als dem Stamm¬ 
vater, dessen Jugendzeit unsere Dichtung besingt, 
an seinem Lebensabend von seinen aus Ägypten 
zurückkehrenden Söhnen die Freudenbotschaft zu- 
kornmt, daß sein längst totgeglaubter Lieblings¬ 
sohn Josef dort noch am Leben sei, und er in 
der ersten Überraschung eine Täuschung befürch¬ 
tet. da bezeichnen ihm Josef’s Brüder in dessen 
Aufträge als untrügliches Erkennungszeichen jenen 
Abschnitt der heiligen Schrift, den Vater und Sohn 
vor mehr als 50 Jahren an jenem Tage zusammen 
lernten, an dem ein grausames Schicksal sie für 
so lange Zeit auseinander gerissen hatte. Und 
wissen Sie, wovon jener Abschnitt der heiligen 
Schrift handelt? Er spricht von den sozialen 
Pflichten, die jedwedem jüdischen Gemeinwesen 
obliegen, er spricht von der Blutschuld, die eine 
jüdische Gemeinde auf sich ladet, wenn sie nicht 
die Zugangsstraßen zu ihr freigibt und von Hinder- 
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nissen ebnet, wenn sie nicht diie Hungrigen speist, 
die Nackten kleidet und dien sozialen Frieden 
zwischen Arm und Reich zu fördern und zu 
sichern versteht. Das war heilige, religiöse Pflicht 
in Israel vor 5 Jahrtausenden, und darum sollten 
wir, Kinder des 20. Jahrhunderts, es als eine 
heilige, religiöse Ehrenpflicht erachten, im Jubel¬ 
jahre unserer „Münchener Loge“ durch die Er¬ 
richtung des Erholungsheimes für 
jüdische Frauen und Mädchen in Bad 
R e i c h e n h a 11 eine neue, soziale Großtat ins 
Leben zu rufen, die mit dem Namen und dem 
Jubelfeste unserer München-Loge ebenso unauf¬ 
löslich verbunden ist, wie das „Jüdische Schwe¬ 
sternheim“ mit der Geburtsstunde unserer Loge.“ 

Der große Beifall, welcher dem Redner am 
Schlüsse zu Teil wurde, bewies, wie wirkungsvoll 
seine Worte auf genommen wurden; daß auch der 
reale Erfolg sich alsbald in Form von Beiträgen 
zu dem neuen Heim zeigte, sei noch besonders 
hervorgehoben. Die Leitung der Loge hat die 
Rede in Druck übergeben und soll der Erlös dem 
in Reichenhall zu errichtenden Erholungs¬ 
heim für minderbemittelte Frauen 
und Mädchen zu Gute kommen. Die Rede ist 
in der „Ewer“-Buchhandlung, Wagmüllerstraße 19, 
zu haben. J. F. 

Jüd. Arbeitsgemeinschaft. I. Gruppe: Treff¬ 
punkt Sonntag, 4. Juni, 6.15 Uhr früh Starnberger 
Bahnhof. Abfahrt 6.45 Uhr nach Murnau. 
II. Gruppe: Montag, 7. Juni, 6.45 Uhr Isartal¬ 
bahnhof, Ankunft 8.47 Uhr in Kochel. Von dort 
gemeinsame Wanderung nach Mittenwald. Essen 
zum Abkochen mitbringen! 

Jüd. Schachklub „Lasker“. Nächster Spielabend 
im neuen Klublokal: Restaurant Weiß (neben 
Volkstheater) Montag, 5. Juni abends 8 Uhr. Um 
das Toumier bald zum Abschluß zu bringen, wer¬ 
den alle Mitglieder ersucht, pünktlich zu er¬ 
scheinen. Die Vorstandschaft. 

Spendenausweis 
Münchner Spendenausweis 

Nationalfonds : Justus Hommel 300.—s 
Moses Engelhard und Frau grat. zur Verlobung 
David Alster 10.—. 

Golden. Buch Blau-Weiß München: 
Hansel Kern dankt Dora Fraenkel für Schulbücher 
30.—, Der vierte Zug anl. seines ersten Geburts¬ 
tages 20.—, Alfred Kern freut sich, daß Carlchen 
nicht mehr raucht 50.—. 

Wertzeichenerlös : Ernst Simon-Wiirz- 
burg 50.—. 

Gesamtausschuß der Ostjuden Münchens. Beim 
Barmiz^ah-Fest im Hause Jakob Kalter gesammelt 
durch Frau Knoblauch u. Herrn Rojewsky 4130.—, 
Familie Schaller grat. zur Barmizwah Blau 10.—, 
Familie D. Horn zur Barmizwah Kalter. Barmiz¬ 
wah Gidalewicz u. zur Barmizwah Notowicz 20.—, 
Familie Schumer grat. Familie Blau und Notowicz 
zur Barmizwah ihrer Kinder 25.—, Familie D. 
Kornhauser grat. Familie J. Blau, J. Kalter und 
A. Gidalewicz zur Barmizwah ihrer Kinder 25.—, 
Familie Bober grat Familie Blau zur Barmizwah 
15.—, Familie Mark. Berger grat. zur Vermählung 
Weinschel-Meerowicz 10.—, bei Brismiilah Mend- 
ler (unlieb verspätet!) 200.—, S. Rosenzweig 
Spende 500.—, Saposchnik 200.—, Spende Eva 
Hojda dankt David Goldberg 10.—. 

8°c 
Statt jeder besonderen Mitteilung. 

IRENE GUGGENHEIM 
Dr. EUGEN FRAENKEL 

, , .... „ 10. Siwan 5682 
beehren sich, ihre s. u. w. a 

6. Juni 1922 
in Würzburg stattlindende Vermählung anzuzeigen. Verwandte 
und Freunde sind herzlichst zu der um 1 Uhr im Bahnhofshotel 
stattfindenden Trauung eingeladen. Ev. Telegramme beliebe 

man zu Gunsten von Erez Jisr. abzulösen. 

Junger Mann aus der Schuhmacher-Fournituren-Branche 
unter sehr günstigen Bedingungen als 

Teilhaber gesuchtI 
Off. erb. unter Nr 5003 an die Expedition des Blattes. 

£ CilOtkKtrftfie 9 

Damenhilte 
HI mar beiten und Umfassonieren bei billigster Berechnung 
^tti^HHiiKuiiuimiiMiHiiiiiHiiiiitiiiiiiiiimiuiiiiimitimuiiHiuiiimwimiiui 
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Erstklassige Herreo-Oarflerole 
wird nach Maß verfertigt bei 

S.Wohlfeiler, München, Baaderstr. 16/Ir. 
flu! Wunsch It&O Zutaten und Bearbeitung 

Damen - KoslOm - Salon m L BochUen 
Corneliusstrasse 22/1 

empfiehlt sieh in Anfertigung von ff. Kostümen, Mäntel usv. 
sowie Theater-,Abend- and Gesellschaftskleider in nur feinster 
Ausführung. Erstklassige Arbeit / Tadelloser Sitz. 

Sonder - A ngebot 
in Lebensmitteln 

Vollreis Burma neue Ernte 
Prima weiße Ware . . Pfd. Mk. 11.— 

Echter Ceylon-Tee „ „ 120.— 
Ceylon Teespitzen „ „ 90.— 
Kaffee, gebrannt, gute 

Qualität.„ „ 100.— 
Roh-Kaffee, Guatemala „ 100.— 
Kakao beste Qualität . „ „ 35.— 
Schokoladenpulv. , „ 30.— 
Rosinen.„ „ 30.— 
Orangeat.* . 25.— 

MAX SAPFER, MUHCKEM 
8 Frauenhofersftrafte 8 

ü n dj n r r 

U 

rrfdjrint monatliri) ?nmmai 
in jBopprifytftrn am hu. 15. 

Bezugspreis vierteljährlich M. 55.- 
Elnzelprels der Nummer. . M. 10.- 

Göttlinger&Sohn 
Tcmpier's Nachfolger 

Theatinerstrasse 44/11 (Röcklhaus) 
Talofoa 22843 n. 41965 

Feme Herren- und ßgmen-Scüneiderei nach Maß 
Erstklassige Ausführung / Mäßige Preise 

M. GAUGLER & Co. 
BANKGESCHÄFT 

MÜNCHEN sb*s Altheimereck 14 
Telefon 50294 / Postscheck-Konto München 8056 

An- und Vorkaut von 

Renten- u. Dividendenwerten 

Theobald Eisenreich 
DENTIST 

etaatl. gepr. nach §123R. V.O.v.Ministerium i. Els.-Lothrlng. 

Spezialist 
für gebrannte Porzellanfullungen 

MÜNCHEN / PROMENADEPLATZ 17/1 r. 
TELEEFON 26097(unter Zahnarzt Dr. Strub) 

ch. mappes, München 
Inh.: MARIE RÖMER 

Telefon 26578 Modewaren Odeonsplatz 18 

Spezialität: 
Wiener Modelle • Kleider • Blusen • Wäsche 

Anfertigung im eigenen Atelier 

F. KOUTENSKY 
Residenzstr. 24/1 / Telefon 22341 

gegenüber dem Reatdens-Moaevus 

Kostüme 
Reitkleider 

Mäntel 
Mantelkleider 

Keine Wohnungsnot 
mehr 

mit 

SdiObcrl- 
libel 
12 Modelle 

Besichtigung ohne 
Kaufzwang! 

J. SCHÖBERL 
MÜNCHEN 

Hax!»fl<anatreaee 34-95 
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Feinkost- rbo LebensntiiEel-Hans 
Täglich frieche Allgäuer Süssrahmbutter 

und la vollfetter Emmentaler Käse 

Feinstes Salatöl, sehr zarten Lachs-Schinken und 
tu ThüringerBraunschweigerfränkische 

und württemb er gische Wurstwaren 

Vorzügliche Weine nnd Liköre 

GEBRÜDER KAUFMANN, MÜNCHEN 
Müllerstraße 35 / Telefon No. 22075 

fiiiiiilVifiiiinliHmtfnfiininiTiiiinniiiirifiiiTnilviinfvniflivnnTitifniiiminiuiTminiiilYnnnrvininni 

Empfehlenswerte Gaststätten 
iiiiiiimiiiiiiitittuiiiiiniiiiiiuimiiiiiiiimutmtiitiitiuuiiiimuiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiinimiiiinmnii 

Kos tüm-Stlckonolon , Pf iss 6 
Hohlsaum, Knöpfo 

FRANZ GRUBKR, MÜNCHEN 
Burgstraße 16/III / Telefon 22975 

Vornehme 
Herrenschneiderei 

Neuburger & Sänger 
Karlstr.5/1, Ecke Barerstr. 

Trambahnhaltestelle 4 a. S 

Telefon 53465 

GARMISCH-PARTENKIRCHEN 
Landhaus Wolff / Heilwegerweg 288a 

Streng -)&o 
Pessaoh geöffnet. 

Schöne Balkonzimmer, beste ruhige Lage. 
Anmeldungen erbeten. 

HOTEL 

EHRENREICH 
BAD KISSINGEN 

Israelit. Töchterpensionat 

WIELER 
Konstanz am Bodensee 

Holioanns Hotel Folk, Norderney 
Hlfrennomiertes Haus / Streng rituell 

JOSEF PAULUS 

TEL.: / KAUFINGERSTR. 25/1 

Bad Tölz / Bayer. Hochland 

Parkhotel „Alpenhof“ 
eröffnet 

Erew Pessach (12. April) 

'Weinhaus Stubner 
gegenüber dem Volkstheater 

München 

Vorzügliche Küche / Bestgepflegte Weine / Mäßige Preise. 

SMMlro,STACHUS* 
München, Karlsplatz 24/1 

(Kontorhaus Stachus) 
Telefon 53 6 40 

Abschriften / Diktate 
Vervielfältigungen / Typen- 

druok / Übersetzungen 

t—^ „*!«#(H/ftfc. 

OstcrmcrfeP 
9ltund?«n/5Jrom«naÖ4i>l.fÄ>. 

GASTSTÄTTE 
UND KAFFEE 

NATIONAL¬ 
THEATER 

MÜNCHEN 
Residenzstraße 12 

Vorzügliche Küche 
Weine erster Kellereien 

Spatenbräu 
* 

I. Stock 

Wein- u. Tee-Raum 
Nachmittag- und 
Abend-Konzert 

INSERATE 
Im „Jüdischen Echo* haben stets 

grossenErfolg 
Sämtliche kauft zu den höchsten Tagespreisen 

AITMCTAI I E SD»LAcV9<iSk.. X. RAH PF, MÜNCHEN, Thlerschstr. 42 ALTMcTALLc -Papier,Flaschen äUi wünsch frei« Abhoune 
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wo? 
ist 

JOSEPH DUSCHL 
der die allerhöchsten Preise für sämtliche 

Papiere, Lumpen, Flaschen, weiße Glas¬ 
scherben, Alteisen, Metalle 

zahlt? 
DACHAUERSTRASSE 21/0 
2. Hof opoilo-THeator Telcphow-Ruf 55 2 36 

FRIEDRICH HAHN 
Sp ezialges chäft 

für 

Feinkost und Lebensmittel 

MÜNCHEN, THEATINERSTR. 48 
TELEFONRUF Nr. 24421 

Freie Zusendung ins Haus 

Italienische Möbel 

Benalssanee 
Lampenständer, Tischlampen, Truhen new. 
Ausnahmsweise billige Kaufgelegenbeit 

6. Grapputo 
Kunstgewerbliche Ateliers 

MÜNCHEN 
Augustenstraße 75 Rgbd./l / Telefon 52766. 

ttüiHLUÜMlüültMIUlltfiiüUtWIlUUinilUUIllüHitttllUBIUli 

JULIUS PATLOKA, MÜNCHEN 
Flirstenstxasse 6 / Telefon 26778 

Damen-Moden 
Spezialität: 

elegante Kostüme / Mäntel / Kleider asm. 

Ia Weizengries 
Pfand 

Mk. 10.80 

Lebensmittelhaus OSWÄLD 
Blumenstr. 17, Ecke Theklastr. / Telefon 25351 

MODELLHAUS 

FICHTL & SEID A 
MÜNCHEN, Theatineratrasse 48 

Fernsprecher 22 9 05 

eeeseeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee 
eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeseee 
•• iS 

•• 
In unseren großen •• 

Spezial - Äbteilungen •• 
•• •• 
mm unterhalten wir stets eme •• 
22 reiche Auswahl preiswerter mm 
•• Gebrauchs-u. Luxusartikel 22 
• • zu vorteilhaftem Einkauf •• 

II Hermann Tietz :: 
'S München SS 
•• •• 
SSeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeese 
SSeeeeeceeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee» 

Empfehlenswerte Bezugsquellen In Nürnberg-Fürth 
HjnniMmjjHmni^^ ISSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSStStt» 

Vornehme 

Herrenschnelderei nach Maas 
JOSEPH FISCHER, FÜRTH 
Friedrichstraße 24, (seit 1901 am Platze) 

Telefon 2130 

Goldschmldi & Guosenheimer 
Bankgeschäft 

Nürnberg 
Königstrasse 14 

Telegr.-ftdr.: Heimgold / Tel. 8886,10136 

Devisen ✓ Sorten / Eiiekien 
1 iiltlllli«» 

ll 

I :: 

Erstklassige StofHager 
Beste Verarbeitung, auch bei Stoff Zugaben 

Tadelloses Passen nach neuester Mode 

Solide Preise 

Verantwortlich für die Redaktion: Karl Glaser, Nürnberg, für den Anzeigenteil: H.W. Stöhr, München. 

Druck und Verlag: B. Heller, Bunhdruckerei, Herzog Maxstraße, München. 


